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19. Das Lied vom braven Mann.

Hoch klingt das Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang.

Wer hohen Muths ſich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang.

Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann,

Zu ſingen und preiſen den braven Mann.

Der Thauwind kam vom Mittagsmeer

Und ſchnob durch Welſchland, trüb und feucht

Die Wolken flogen vor ihm her,

Wie wenn der Wolf die Heerde ſcheucht.

Er fegte die Felder, zerbrach den Forſt;

Auf See'n und Strömen das Grundeis borſt.

Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee;

Der Sturz von tauſend Waſſern ſcholl,

Das Wieſenthal begrub ein See,

Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll.

Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis

Und wälzten gewaltige Felſen Eis.



– 26 –

*-

Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer,

Aus Quaderſteinen von unten auf

Lag eine Brücke darüber her,

Und mitten ſtand ein Häuschen d'rauf.

Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind.

„O Zöllner, o Zöllner, entfleuch geſchwind!“

Es dröhnt' und dröhnte dumpf heran;

Laut heulten Sturm und Wog' um's Haus.

Der Zöllner ſprang zum Dach hinan

Und blickt in den Tumult hinaus.

„Barmherziger Himmel erbarme dich!

Verloren! Verloren ! Wer rettet mich?“

Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß,

Von beiden Ufern, hier und dort,

Von beiden Ufern riß der Fluß

Die Pfeiler ſammt den Bogen fort.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind,

Er heulte noch lauter als Sturm und Wind.

Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß,

An beiden Enden hier und dort;

Zerborſten und zertrümmert ſchoß

Ein Pfeiler nach dem andern fort.

Bald nahet der Mitte der Umſturz ſich.

„Barmherziger Himmel, erbarme dich!“

Hoch auf dem fernen Ufer ſtand

Ein Schwarm von Gaffern, groß und klein;

Und Jeder ſchrie und rang die Hand,

Doch mochte Niemand Retter ſein.

Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind,

Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind.

Wann klingſt du Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang?

Wohlan! So nenn' ihn, nenn ihn dann!

Wann nennſt du ihn mein ſchönſter Sang?

Bald nahet der Mitte der Umſturz ſich;

O braver Mann, braver Mann, zeige dich!
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Raſch galoppirt ein Graf hervor;

Auf hohem Roß ein edler Graf.

Was hielt des Grafen Hand empor?

Ein Beutel war es voll und ſtraff:

„Zwei Hundert Piſtolen ſind zugeſagt -

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt!“

Wer iſt der Brave? Iſt's der Graf?

Sag' an, mein braver Sang, ſag an!

Der Graf, bei'm höchſten Gott war brav;

Doch weiß ich einen bravern Mann. –

O braver Mann, braver Mann, zeige Dich!

Schon naht das Verderben ſich fürchterlich.

Und immer höher und höher ſchwoll die Fluth,

Und immer lauter ſchnob der Wind;

Und immer tiefer ſank der Muth.

O Retter, Retter komm' geſchwind!

Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborſt und brach;

Laut krachten und ſtürzten die Bogen nach.

„Halloh! Halloh! friſch auf gewagt!“

Hoch hielt der Graf den Preis empor;

Ein jeder hört's, doch Jeder zagt; . *

Aus Tauſenden tritt Keiner vor.

Vergebens durchheulte mit Weib und Kind.

Der Zöllner nach Rettung den Strom und Wind.

Sieh; ſchlecht und recht, ein Bauersmann

Am Wanderſtabe ſchritt daher,

Mit grobem Kittel angethan,

An Wuchs und Antlitz hoch und hehr.

Er hörte den Grafen, vernahm ſein Wort

Und ſchaute das nahe Verderben dort.

Und kühn in Gottes Namen, ſprang

Er in den nächſten Fiſcherkahn;

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang

Kam der Erretter glücklich an.

Doch wehe, der Nachen war allzuklein,

Der Retter von Allen zugleich zu ſeyn.
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Und dreimal zwang er ſeinen Kahn

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang;

Und dreimal kam er glücklich an,

Bis ihm die Rettung ganz gelang.

Kaum kamen die letzten in ſichern Port,

So rollte das letzte Getrümmer fort. –

Wer iſt, wer iſt der brave Mann ?

Sag an, ſag' an, mein braver Sang;

Der Bauer wagt ein Leben dran;

Doch that er's wohl um Goldesklang ?

Denn ſpendete nimmer der Graf ſein Gut,

So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. –

„Hier, rief der Graf, mein wack'rer Freund,

Hier iſt der Preis! Komm her! Nimm hin!“ –

Sagt an, war das nicht brav gemeint?

Bei Gott ! der Graf trug hohen Sinn.

Doch höher und himmliſcher wahrlich! ſchlug

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug.

„Mein Leben iſt für Gold nicht feil.

Arm bin ich zwar, doch hab ich ſatt.

Dem Zöllner werd' Eu'r Geld zu Theil,

Der Hab und Gut verloren hat!“

So rief er mit herzlichem Biederton

Und wandte den Rücken und ging davon. –

Hoch klingſt du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang!

Wer ſolches Muths ſich rühmen kann,

Den lohnt kein Gold, den lohnt Geſang.

Gottlob! daß ich ſingen und preißen kann,

Unſterblich zu preiſen den braven Mann!
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26. Der Kaiſer und der Abt.

Ich will euch erzählen, ein Mährchen, gar ſchnurrig.

Es war 'mal ein Kaiſer, der Kaiſer war kurrig;

Auch war 'mal ein Abt, ein gar ſtattlicher Herr;

Nur Schade! ſein Schäfer war klüger, als er.

Dem Kaiſer ward's ſauer in Hitz und in Kälte;

Oft ſchlief er bepanzert im Kriegesgezelte;

Oft hatt' er kaum Waſſer zu Schwarzbrod und Wurſt,

Und öfter noch litt er gar Hunger und Durſt.

Das Pfäfflein, das wußte ſich beſſer zu hegen,

Und weidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen.

Wie Vollmond glänzte ſein feiſtes Geſicht;

Drei Männer umſpannten den Schmeerbauch ihm nicht.

D'rob ſuchte der Kaiſer am Pfäfflein oft Hader.

Einſt ritt er mit reiſigem Krieges-Geſchwader

In brennender Hitze des Sommers vorbei;

Das Pfäfflein ſpazierte vor ſeiner Abtei.

Ha, dachte der Kaiſer, zur glücklichen Stunde!

Und grüßte das Pfäfflein mit höhniſchem Munde:

„Knecht Gottes, wie geht's Euch? Mir däucht wohl ganz recht,

Das Beten und Faſten bekomme nicht ſchlecht!

Doch däucht mir daneben, Euch plage viel Weile;

Ihr dankt mir's wohl, wenn ich Euch Arbeit ertheile.

Man rühmet, Ihr währet der pfiffigſte Mann,

Ihr hörtet das Gräschen faſt wachſen, ſagt man.

So geb' ich denn Euren zwei tüchtigen Backen

Zur Kurzweil drei artige Nüſſe zu knacken.

Drei Monden von nun an beſtimm' ich zur Zeit,

Dann will ich auf dieſe drei Fragen Beſcheid.
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Zum erſten: Wenn hoch ich im fürſtlichen Rathe,

Zu Throne mich zeige im Krönungsornate,

Dann ſollt Ihr mir ſagen, ein treuer Wardein,

Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag ſein.

Zum zweiten ſollt ihr mir berechnen und ſagen,

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen;

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ich weiß, der Beſcheid darauf iſt Euch nur Spiel.

Zum Dritten noch ſollſt Du, o Preis der Prälaten,

Auf's Härchen mir meine Gedanken errathen.

Die will ich dann treulich bekennen; allein

Es ſoll auch kein Titelchen Wahres dran ſein.

Und könnt ihr mir dieſe drei Fragen nicht löſen,

So ſeid ihr die längſte Zeit Abt hier geweſen,

So laſſ' ich Euch führen zu Eſel durchs Land,

Verkehrt, ſtatt des Zaumes den Schwanz in der Hand!“

Drauf trabte der Kaiſer mit Lachen von hinnen.

Das Pfäfflein zerriß und zerſpliß ſich mit Sinnen;

Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität,

Der vor dem hochpeinlichen Halsgericht ſteht.

Er ſchickt nach ein, zwei, drei Un’verſitäten,

Er fragte bei ein, zwei, drei, vier Fakultäten,

Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf,

Doch löste kein Doktor die Fragen ihm auf.

Schnell wuchſen bei herzlichem Zagen und Pochen

Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen,

Die Wochen zu Monden, ſchon kam der Termin !

Ihm ward's vor den Augen bald gelb und bald grün.

Nun ſucht er, ein bleicher hohlwangiger Werther,

In Wälder und Felder die einſamſten Oerter.

Da traf ihn auf ſelten betretener Bahn

Hans Bendix, ſein Schäfer, am Felſenhang, an.

„Herr Abt, ſprach Hans Bendir, was mögt Ihr euch grämen,

Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin, wie ein Schemen.
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Maria und Joſeph! Wie hotzelt Ihr ein!

Mein Sixtchen! Es muß Euch was angethan ſein!“

„Ach,- guter Hans Bendix, ſo muß ſich's wohl ſchicken,

Der Kaiſer will gern mir am Zeuge was flicken

Und hat mir drei Nüſſ' auf die Zähne gepackt,

Die ſchwerlich Beelzebub ſelber wohl knackt.

Zum erſten: Wann hoch er im fürſtlichen Rathe

Zu Throne ſich zeiget im Kaiſer-Ornate,

Dann ſoll ich ihm ſagen, ein treuer Wardein,

Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag ſein.

Zum zweiten ſoll ich ihm berechnen und ſagen,

Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen,

Um keine Minute zu wenig und zu viel!

Er meint der Beſcheid darauf wäre nur Spiel.

Zum Dritten, ich ärmſter von allen Prälaten!

Soll ich ihm gar ſeine Gedanken errathen;

Die will er mir treulich bekennen; allein

Es ſoll auch kein Titelchen Wahres dran ſein.

Und kann ich ihm dieſe drei Fragen nicht löſen,

So bin ich die längſte Zeit Abt hier geweſen,

So läßt er mich führen zu Eſel durch's Land,

Verkehrt, ſtatt des Zaumes den Schwanz in der Hand.“

„Nichts weiter? erwidert Hans Bendix mit Lachen;

Herr, gebt euch zufrieden, das will ich ſchon machen.

Nur borgt mir Eu'r Käppchen, eu'r Kreuzchen, eu'r Kleid,

So will ich ſchon geben den rechten Beſcheid.

Verſteh' ich gleich nichts von lateiniſchen Brocken,

So weiß ich den Hund doch vom Ofen zu locken.

Was ihr euch, Gelehrte, für Gold nicht erwerbt,

Das hab' ich von meiner Frau Mutter geerbt.“

Da ſprang, wie ein Böcklein, der Abt vor Behagen. -

Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen

Ward ſtattlich Hans Bendix zum Abte geſchmückt

Und hurtig zum Kaiſer nach Hofe geſchickt.

Hier thronte der Kaiſer im fürſtlichen Rathe;

Hoch prangt er mit Scepter und Kron' im Ornate:
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„Nun ſagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wardein,

Wie viel ich jetzt werth bis zum Heller mag ſein.“

„Für dreißig Reichsgulden ward Chriſtus verſchachert;

D'rum geb' ich, ſo ſehr Ihr auch pochet und prachert,

Für Euch keinen Deut mehr als zwanzig und neun;

Denn Einen müßt Ihr doch wohl minder werth ſein.“

„Hm, ſagte der Kaiſer, der Grund läßt ſich hören

Und mag den durchlauchtigen Stolz wohl bekehren.

Nie, hätt' ich, bei meiner hochfürſtlichen Ehr'!

Geglaubet, daß ſo gar ſpottwohlfeil ich wär'.

Nun aber ſollſt du mir berechnen nnd ſagen,

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen;

Um keine Minute zu wenig und viel!

Iſt dir der Beſcheid darauf auch nur ein Spiel?“

„Herr, wenn mit der Sonn' Ihr früh ſattelt und reitet

Und ſtets ſie in einerlei Tempo begleitet:

So ſetz' ich mein Kreuz und mein Käppchen daran,

In zweimal zwölf Stunden iſt Alles gethan.“ –

„Ha, lachte der Kaiſer, vortrefflicher Haber!

Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit Aber.

Der Mann, der das Wenn und Aber erdacht,

Hat ſicher aus Häckerling Gold ſchon gemacht.

Nun aber zum dritten, nun nimm dich zuſammen,

Sonſt muß ich dich dennoch zum Eſel verdammen.

Was denk' ich, das falſch iſt ? das bringe heraus!

Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!“ –

„Ihr denket, ich ſei der Herr Abt von Sankt Gallen.“ –

„Ganz recht! Und das kann von der Wahrheit nicht fallen.“ –

„Sein Diener, Herr Kaiſer, Euch trügt Euer Sinn;

Denn wißt, daß ich Bendix, ſein Schäfer, nur bin.“

„Was Henker! Du biſt nicht der Abt von Sankt Gallen?“

Rief hurtig, als wär er vom Himmel gefallen,

Der Kaiſer mit frohem Erſtaunen darein;

Wohlan denn, ſo ſollſt du von nun an es ſeyn!

Ich will dich belehnen mit Ring und mit Stabe.

Dein Vorfahr beſteige den Eſel und trabe
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Und lerne fortan erſt quid juris verſtehn;

Denn wenn man will ernten, ſo muß man auch ſä'n.“ –

„Mit Gunſten, Herr Kaiſer, das laßt nur hübſch bleiben!

Ich kann ja nicht leſen, noch rechnen und ſchreiben;

Auch weiß ich kein ſterbendes Wörtchen Latein;

Was Hänschen verſäumet, holt Hans nicht mehr ein.“ –

„Ach, guter Hans Bendix, das iſt ja recht Schade!

Erbitte demnach dir ein andere Gnade.

Sehr hat mich ergötzet dein luſtiger Schwank;

Drum ſoll dich auch wieder ergötzen mein Dank.“ –

„Herr Kaiſer, groß hab ich ſo eben nichts nöthig;

Doch ſeid ihr im Ernſt mir zu Gnaden erbötig,

So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn

- Für meinen hochwürdigen Herren Pardon.“ –

„Ha, bravo! Du trägſt, wie ich merke, Geſelle,

Das Herz, wie den Kopf, auf der richtigſten Stelle.

Drum ſei der Pardon ihm in Gnaden gewährt

Und obenein dir ein Panisbrief beſchert:

Wir laſſen dem Abt von Sankt Gallen entbieten:

Hans Bendix ſoll ihm nicht die Schafe mehr hüten.

Der Abt ſoll ſein pflegen nach unſerm Gebot

Umſonſt, bis an ſeinen ſanft ſeligen Tod.“ –
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